
Saison 1948/49 - Landesliga Sachsen-Anhalt

Aber schon stand die 
nächste große Aufgabe 
bevor. Gegen den Sie-
ger der Landesliga Süd, 
die Mannschaft der SG 
Freiimfelde Halle, ging 
es nun um die Landes-
meisterschaft. Wieder 
bereiteten sich die Ein-
tracht-Spieler akribisch 
vor. Ganz bewusst wur-
den mit den Mannschaf-
ten von Union Dessau 
und Köthen-Süd sol-
che Mannschaften als 
Testspielgegner einge-
laden, die in der ver-
gangenen Saison in der 
Süd-Staffel gegen Freiim-
felde Halle gespielt hat-
ten. Zum Freundschaftsspiel gegen Köthen-Süd am 3. April 
1949 war zur Überraschung der Zuschauer im Stadion erst-
mals eine Lautsprecheranlage aufgestellt worden. Das Landes-
finale sollte ursprünglich als Hin- und Rückspiel ausgetragen 
werden. Das Spiel in Stendal sollte am 10. April 1949 stattfin-
den, das Rückspiel in Halle am 24. April 1949. 

Am 2. April 1949 wurde im Hölzchen extra ein Arbeitsein-
satz durchgeführt, um den zu erwartenden Zuschauermassen 
gute Sichtmöglichkeiten zu bieten. Dann aber wurde plötz-
lich festgelegt, dass das Spiel um die Landesmeisterschaft als 
reines Finalspiel am 10. April 1949 in Magdeburg ausgetra-
gen werden soll. Sowohl aus Halle als auch aus Stendal fuhren 
Sonderzüge. 10.000 Zuschauer hatten sich auf  dem Suden-
burger Sportplatz am Königsweg eingefunden. Die Stenda-
ler wirkten zu Beginn nervös, konnten sich jedoch im Laufe 
des Spiels steigern. Beim Stande von 0:0 wurden die Seiten 
gewechselt. Nach der Pause drehte die Mannschaft von Frei-
imfelde dann aber auf. In der 60. Minute konnte der robuste 
Theile einen Deckungsfehler der Stendaler ausnutzen und 
unhaltbar für Parisini zum 1:0 für Halle einschießen. Kaum 
hatten sich die Stendaler von diesem Schrecken erholt, wurde 
eine Vorlage Rappsilbers von Brandt zum 2:0 für Freiimfelde 
eingedrückt. Trotzdem kämpfte Eintracht unverdrossen wei-
ter und das Anschlusstor lag in der Luft. Freiimfelde verstärkte 
die Deckung, um den 2:0-Vorsprung zu halten. Dies gelang.
Der Sieg wurde mit Mitteln, die an der Grenze des sportlich 
Erlaubten lagen, eingefahren. Fritz Wittenbecher, der nun 
wirklich allergrößte Erfahrungen hatte, sagte nach dem Spiel, 
dass er noch nie gegen eine solch harte Mannschaft gespielt 
hätte.Ehrung für Helmut „Schmuddel“ Muthke

Programmheft zum Finale in Halle

Parisini streckt sich umsonst, der Ball geht über 
die Latte (Spiel in Burg, 27. Februar 1949)
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Die Stendaler hatten eine unglaubliche Saison gespielt. Nie-
mand hätte erwartet, dass sie als Sieger der Landesliga Nord 
im Finale um die Landesmeisterschaft mitspielen würden.
Es soll nicht unerwähnt bleiben, dass auch die Jugend von 
Eintracht Stendal im Landesfinale stand. Das als Vorspiel 
ausgetragene Spiel um die Jugendmeisterschaft in Sachsen-
Anhalt gegen die Mannschaft aus Holzweißig wurde jedoch 
mit 1:5 verloren. 
Bereits Ende April 1949 hatte der Deutsche Sportausschuss 
in Berlin die Gründung einer Ostzonenliga beschlossen. 
Jedes Land sollte zwei Vertreter entsenden. Damit war 
klar, dass die Mannschaft von Eintracht Stendal in weni-
gen Monaten ganz oben mitspielen würde. Sofort begann 
die Vorbereitung. Die Stendaler reisten zu einem Freund-
schaftsspiel nach Wismar, die Mannschaft von Wismar-Süd 
war erster Landesmeister von Mecklenburg geworden. Vor 
8.000 Zuschauern konnten die Stendaler nach Toren von 
Alpert, Lahutta und Rorzyczka mit 3:2 gewinnen.
Weiter ging es dann mit den Spielen um die Zonenmeister-
schaft. Und auch hier waren die Stendaler zunächst nicht 
zu bremsen. Die SG Altenburg-Nord wurde in Erfurt mit 
4:3 bezwungen, die BSG Franz-Mehring-Marga in Dessau 
mit 4:0. Im Halbfinale der Ostzonenmeisterschaft am 12. 
Juni 1949 kam der Gegner wieder aus Halle. Wieder wurde 
ein Sonderzug eingesetzt, das Spiel wurde ab 17.00 Uhr 
vom Landessender Halle direkt übertragen. So hatte jeder 
Sportfreund an der Lautsprecheranlage auf  dem Stenda-
ler Marktplatz Gelegenheit, das gesamte Spiel zu verfolgen. 
Aber die Spielansetzung hatte einen faden Beigeschmack. 
Stendal musste, um sich für das Halbfinale zu qualifizie-
ren, in Erfurt und Dessau antreten. Die Hallenser dagegen 
hatten hintereinander zwei Spiele um die Ostzonenmeister-
schaft auf  eigenem Platz. Und auch das Halbfinale gegen 
Stendal fand in Halle statt. Hätte tatsächlich kein anderer 
Austragungsort für dieses wichtige Spiel gewählt werden 
können? Nun: Halle war bereits eine ZSG (Zentrale Sport-
gemeinschaft) der VEB (Volkseigenen Betriebe), das gefiel 
den Oberen. Stendal war dagegen noch eine SG (Sportge-
meinschaft), das lag nicht auf  der politischen Linie. Gleich-
wohl lag es gewiss nicht nur daran, dass die Eintracht-Elf  
in Halle mit 0:3 ausgeschaltet wurde. Erschwerend kam 
nämlich auch hinzu, dass sie auf  Hubert Rorzyczka und 
Herbert Zerenka verzichten musste. Beide hatten drei Tage 
vorher die Ostzone verlassen und waren in den Westen 
gegangen. Die 20.000 Zuschauer sahen ein insgesamt schö-
nes Spiel, das an Härte der ersten Begegnung beider Mann-
schaften in Magdeburg, wenige Wochen zuvor, keineswegs 
nachstand.
Nach dem Finale trug die Eintracht-Elf  noch einige 
Freundschaftsspiele aus, ehe der Fußball vom 15. bis 31. 
Juli 1949 ruhte. Diese Spielpause war vorgegeben und galt 
in der gesamten späteren DDR.

Parisini rettet in höchster Not vor dem heranstürmenden Halbrechten der Hallenser, 
Otto Werkmeister

Szenen aus dem Finalspiel gegen die ZSG-VVG Halle, 10. April 1949
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